
Glücklich trotz Sorgen

«Himmel auf», das vierte Album von 
Silbermond, enthält das bekannte 
Wohlfühlprogramm. Ein Song beginnt 
meist mit ein paar interessant klin-
genden Tonfolgen, sanft einstimmen-
den Posaunen etwa oder erwartungs-
vollem Klaviergeklimper. Nach zwei, 
drei Takten spätestens wirft die ost-
deutsche Popband dann die Stadion-
walze an. Neue Weltgegenden werden 
damit nicht erschlossen, aber das ist 
auch gar nicht das Ziel. Dafür wird das 
Publikum dort abgeholt, wo es offen-
bar steht: Ein wenig Selbstzweifel hier, 
ein paar Versagensängste dort, es 
könnte alles besser sein. Von da führt 
der Weg ziemlich direkt in das Stück-
chen Himmel, das jedem zusteht. Das 
ist alles durch relektiert und aufge-
klärt, gut abgemischter Schaum der 
Lebensberatungs gesellschaft. In die-
sem Daseinsvollzug, so viel ist sicher, 
stehen die Frage zeichen Spalier: «Je-
den Morgen geht er durch diese Tür / 
Jeden Morgen bleibt die Frage wofür», 
reimt Sängerin Stefanie Kloss im Titel-
song. Selbst die Überzeugung, dass 
«das Gute gewinnt», ist von tiefen Sor-
genfalten gezeichnet. So gesehen mu-
tet die am Ende resultierende Harmo-
nieseligkeit etwas seltsam an. (dwo)

Himmel auf
Silbermond 
Back 2 Back Records

((((( 

Romantiker mit Eigensinn

Die texanische Rockband The Mars Vol-
ta präsentiert ihrem Publikum seit der 
Gründung 2001 faszinierende, schwer 
einzuordnende Stücke. Auf dem neu-
en Album «Noctourniquet», das in den 
Grundzügen bereits kurz nach dem Vor-
gänger «Octahedron» von 2009 ent-
standen ist, bewegen sich Cedric Bix-
ler-Zavala und Omar Rodriguez-Lopez 
zunehmend in die Komfortzone einfa-
cher Strukturen und eingängiger Melo-
dien. Hoch energetisch und psychede-
lisch, mit Anklängen an Led Zeppelin, 
klingt vieles; andrerseits erinnert der 
schwelgerische Gesang zuweilen an 
die Pet Shop Boys. Kommen beide Pole 
zusammen, wie bei «In Absentia», blei-
ben kaum noch Wünsche offen. (dwo)

Noctourniquet
The Mars Volta 
Warner
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Hypnose und Ekstase

Er lässt die Trompete seufzen und ju-
bilieren, schnauben und schreien, lüs-
tern und singen: Der Finne Verneri Poh-
jola zählt zu einer ganzen Reihe skandi-
navischer «Pneuma-Trompeter», die im 
Anschluss an Klangmagier wie Miles 
Davis, Jon Hassell oder Tomasz Stan-
ko eine ungemein faszinierende und 
humane Spielweise entwickelt haben, 
die jeglichem metallischem Triumphge-
habe abhold ist. Nach einer Aufnahme 
mit aussergewöhnlichen Arrangements 
für mittelgrosse Besetzungen präsen-
tiert Pohjola nun eine Quartett-CD (mit 
zwei Gästen), die sich durch eine gelun-
gene Mischung aus melancholischen 
Slow-Motion-Melodien und prä gnan ten 
Grooves auszeichnet – einzige Fremd-
komposition ist die «Hyperballad» von 
Björk. Die agile, aber nie übermoti-
vierte Band bewegt sich mit gerade-
zu schlafwandlerischer Sicherheit zwi-
schen hypnotischen Trance-Momenten 
und ekstatischen Ausrastern; Pohjola 
und der Pianist Aki Rissanen solieren 
äusserst einfallsreich und mit einem 
ausgeprägten Faible für dynamische 
Nuancen. (tg)

Ancient History
Verneri Pohjola Quartet 
Act

((((( 

 CD-SPOTS

Der intensive 
Blick

BURGDORF. In 
Deutschland ist sie 
eine der bekanntes-
ten Malerinnen, nun 
ist das Werk von Cor-
nelia Schleime (im 
Bild ein Selbstporträt 
der Malerin: «Selbst-
porträt als Reiterin», 
Acryl, 2000–2001) erstmals in grösse-
rem Umfang in der Schweiz, im Mu-
seum Franz Gertsch in Burgdorf, zu se-
hen. Es sind fast ausschliesslich Frauen, 
die Schleime malt, zeichnet und aqua-
relliert. Zu sehen sind über zwanzig 
meist grossformatige Gemälde mit Ac-
ryl, Schellack und Asphaltlack auf 
Leinwand sowie knapp vierzig Zeich-
nungen mit Aquarell und Tusche auf 
Papyrus, Bütten- oder Japanpapier. 

Die Werke, die zum grossen Teil das 
erste Mal öffentlich gezeigt werden, da-
tieren von 1994 bis 2011. Die Figuren 
leben von einem beinahe mythischen 
Ineinanderwirken von Mensch-, Tier- 
und Vogelwesen: Geweihe werden zu 
Antennen, Haarzöpfe zu Tentakeln. 
Den Betrachtern treten Schleimes Fi-
guren mit einem ausgesprochen intensi-
ven Blick entgegen. Die Ausstellung 
trägt denn auch den Titel «Die Farbe, 
der Körper, das Antlitz, die Augen».

Schleime wurde 1953 im damaligen 
Ostberlin geboren. Unter dramatischen 
Umständen übersiedelte die Malerin, 
Performerin, Filmemacherin und Auto-
rin 1984 nach Westberlin. Im Zusam-
menhang mit der Ausreise aus der 
DDR verschwand fast ihr ganzes Früh-
werk. Die Konfrontation mit dem west-
deutschen Kunstschaffen und der Si tua-
tion nach der Wende prägten das Schaf-
fen der Künstlerin. Auch ihre katholi-
sche Erziehung in der atheistischen 
DDR spielt für ihr Werk eine entschei-
dende Rolle. Ihre sensiblen Gemälde 
und Zeichnungen weisen teils autobio-
graische Züge auf. Die Ausstellung in 
Burgdorf dauert bis 2. September. (sda)

Wölfe mit und ohne Schafpelz
Der Schweizer Filmemacher Clemens Klopfenstein stellt mit 
«Schwein gehabt» einen spritzigen Schelmenroman vor. Es geht 
darin um Sex & Crime und Stachelschweine, aber auch um Kunst, 
Katholizismus und Wohlgefühl: Praller kann Literatur kaum sein.

IRENE GENHART

Dreissig Jahre ist es her, dass Clemens 
Klopfenstein zusammen mit Marcus  
P. Nester den Roman «Die Migros-Er-
pressung» schrieb. Prompt auf der 
Schwarzen Liste verbotener Schweizer 
Literatur landete das als nachahmungs-
gefährlich eingestufte Buch. Klopfen- 
stein, seit 35 Jahren in Umbrien zu 
Hause, bear bei te te in den folgenden 
Jahren, den bewegten Bildern so zuge-
tan wie den stehenden, Leinwände und 
Projektionslächen aller Art. Und nun 
hat Klopfenstein erneut zum Griffel ge-
griffen. «Schwein gehabt» titelt sein 
zweites Literatenwerk. Es ist kurzweili-
ge 270 Seiten stark und Klopfenstein 
pur: ein praller Erguss, dicht, spru-
delnd, spannend. Ein im wörtlichen 
Wortsinn kerliges Werk: feinste, reins-
te, köstlich sprachkreative Männerlite-
ratur, an der auch Frau durchaus ihre 
Freude inden kann. 

In der Mitte hockt als Ich-Erzähler 
Klopfensteins Alter Ego: Hans-Peter 
Grumbach alias Tex: ein Svizzerotto, 
den es vor Jahrzehnten studienhalber 
nach Umbrien verschlug und der in 
Pozzorotto hängen geblieben ist; ein 
Maler, der sich mit seiner Kunst eher 
nicht als schlecht oder gar recht über 
die Runde bringt, der aber ein genuines 
Interesse hat an alten Fresken, die man 
da und dort in Kapellen, Klöstern und 
Kellern indet. Tex logiert in der leer 
stehenden Dorfschule. Er stromert 

durch die Gegend. Kennt Land und 
Leute – Frauen, alte, junge, Bäuerin-
nen, Wäscherinnen. Die Immobilien-
maklerin Eva ist seine Geliebte – ein 
paar Männer sind Barista Mauro, Ca-
rabiniere Tric+Trac, Dorfpfarrer Don 
Giovanni und Fra Filippo, der Franzis-
kaner, der im Wald oberhalb vom Dorf 
ein altes Klösterchen hütet. Als einzi-
ger des Deutschen und einigermassen 
auch Italienischen mächtig, kommt Tex 
im Dorf die Rolle des Übersetzers und 
Vermittlers zu. Doch nun ist Fra Filip-
po tot und Tric+Trac in Kanada, und 
bis der Polizist zurück ist und als Zeuge 
auftritt, hockt Tex in Untersuchungs- 
bzw. Beugehaft und schreibt.

Flink-assoziativ

Tex hüpft in Rückblenden munter vor 
und zurück. Verbindet link-assoziativ 
die grosse Geschichte Italiens,  
Umbriens und des Dorfes, der alten 
Kirchen und ihrer Fresken mit den 
Geschichten einzelner Dörler und sei-
ner eigenen. Es ist dabei viel von Sex 
die Rede; jugendfrei ist «Schwein ge-
habt» nicht. Es gibt darin Mord und 
Totschlag, Geschichten von verarmten 
Italienern und deutschen Aussteigern, 
von sinnlichen und burschikosen Frau-
en, Huren, Nonnen; von Pfarrern,  
Patres, Polizisten, Bauunternehmern, 
Bankdirektoren, Jesus und seinen ka-
tholischen Heiligen, die stumm von 
Kirchenwänden starren und bisweilen 
ein Wunder vollbringen. 

Verrückt, schräg, abgehoben, gleich-
wohl erzbodenständig ist «Schwein ge-
habt». Eigenwillig in Schreibstil und 
Wortgebrauch, herb und urchig, zu-
gleich von lebensnaher Zärtlichkeit. 
Und obwohl Klopfenstein von «Schel-
menroman» spricht, ist «Schwein ge-
habt» auch ein Krimi, der launig kalau-
ernd und mäandrierend quasi auf Um-

wegen den Fall Fra Filippo löst. Das ist 
heftig-deftige, prächtige umbrisch-
schweizerische Klopfenstein-Literatur.

Clemens Klopfenstein
Schwein gehabt, Roman, Margarete Berg Verlag, 
Köln 2011, 277 S., Fr. 25.–.

www.klopfenstein.net

Filmemacher, Geschichtenerzähler und Maler: In Umbrien findet Clemens Klopfenstein 

alle Facetten für sein Kaleidoskop des Lebens. Bild: pd

Ener gie   , Witz und Leichtigkeit
BURGDORF. «Tabula rasa», sagte 
Bernhard Luginbühl, wenn er 
etwas Neues anfangen wollte. 
«Tabula rasa» heisst auch die 
Ausstellung im Alten Schlacht-
haus Burgdorf, die von seiner 
unbändigen Ener gie zeugt.

Zu sehen sind selten oder nie gezeigte 
Holzschnitte, Zeichnungen und Auszü-
ge aus Tagebüchern. Die Söhne Brutus, 
Basil und Jwan haben zusammen mit 
ihrer Mutter Ursi im ersten Stock des 
Alten Schlachthauses bewusst keine 
museale Präsentation gewählt. Viel-
mehr haben sie die Wände fast vollstän-
dig mit den Arbeiten des 2011 verstor-
benen Künstlers bedeckt und machen 
so die ungeheure Fülle seines Schaffens 

anschaulich. Denn Bernhard Lugin-
bühl war weit mehr als der Bildhauer 
und Eisenplastiker, als der er einer 
breiten Öffentlichkeit bekannt ist. Ein 
Hinweis dar auf indet sich bereits auf 
dem Ausstellungsplakat, das lauter iro-
nische Selbstporträts zeigt. Während 
seine Frau im Supermarkt einkaufte, 
vertrieb sich Luginbühl die Zeit jeweils 
im Fotoautomaten – mit Masken, Müt-
zen und mit Gesten aller Art.

Eigenwilliger Chronist

Zu Ausstellung gehören Holzschnitte, 
Überzeichnungen von Zeitungen, Col-
lagen und die sogenannten Minuten-
zeichnungen, bei denen Luginbühl je-
weils vermerkte, wie lange er daran ar-
bei te te. Von 5 bis 26 Minuten reicht der 
Spielraum. Eine wesentliche Werk-
gruppe bilden die Schriftblätter. Be-

kannt sind Luginbühls Tagebücher, 
eine Entdeckung hingegen die Monats- 
und Jahresblätter, die er parallel dazu 
schrieb. Dabei hielt er Ereignisse eines 
Monats oder eines Jahres auf einem 
einzigen grossen Blatt fest, zum Teil be-
reichert durch Zeichnungen. 

Bernhard Luginbühl lebte und arbei-
tet seit 1965 in Mötschwil, einige Kilo-
meter von Burgdorf entfernt. Im Alten 
Schlachthaus in Burgdorf, einem ur-
sprünglich gotischen Bauwerk, hatte er 
sich mit rund 40 Plastiken und Reliefs 
aus Eisen und aus Holz eine Ausstel-
lung eingerichtet. Das Schlachthaus ist 
heute Museum mit wechselnden Aus-
stellungen im Obergeschoss. Die am 
Wochenende eröffnete «Tabula rasa» 
dauert bis zum 8. Dezember. (red/sda)

www.luginbuehlstiftung.ch 

Bernhard Luginbühls Umgang mit Papier und vielerlei Material: Einblick in die Produktion überquellender Ener gie  und Fantasie. Bild: pd
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